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Frau Schramek, am nächsten Sonntag
findet der SlowUp Brugg Regio statt
und Sie werden die 30 Kilometer lange
Strecke gemeinsam mit Ihrem Vater
absolvieren. Und zwar auf einem «Ge-
nerationen-Tandem» der Schweizeri-
schen Gemeinnützigen Gesellschaft
(SGG). Was lockt Sie daran?
Diana Schramek: Mir gefällt die Idee der
Schweizerischen Gemeinnützigen Ge-
sellschaft: Zwei Personen aus verschie-
denen Generationen gemeinsam auf ei-
nem Tandem – sie sind zusammen un-
terwegs und gelangen mit vereinten
Kräften ans Ziel. Es hat Symbolcharak-
ter. Es ist zudem eine gute Gelegenheit,
auf weitere Generationen-Projekte auf-
merksam zu machen und für das The-
ma ganz allgemein zu sensibilisieren.
Vielleicht werden auch einige dazu er-

mutigt – Junge, Mittelalterliche oder Al-
te –, bei einem der Projekte mitzuma-
chen oder gar neue Ideen zu entwickeln
und zu realisieren.

Jugendliche führen Senioren in die Ge-
heimnisse des Internets ein, Pensio-
nierte betätigen sich als Lesementoren
von Kindern – es gibt zahlreiche Projek-
te, welche die Generationen verbinden
wollen. Bewirken sie wirklich etwas?
Auf jeden Fall – vor allem für jene, die
selbst an einem solchen Projekt beteiligt
sind. Wenn ältere Menschen in näheren
Kontakt mit Jugendlichen kommen, ha-
ben sie vielleicht danach weniger Angst
vor den unbekannten Jungen, die da auf
dem Bänklein sitzen; oder sie schimpfen
nicht gleich, wenn Junge zu laut sind.
Jugendliche, die direkt mit älteren Leu-
ten zu tun hatten, reagieren sensibler
auf sie und bieten beispielsweise ihren
Sitzplatz im überfüllten Bus einem älte-
ren Passagier an. Verständnis und ge-
genseitiger Respekt werden durch sol-
che Generationen-Projekte gefördert.

Gibt es noch weitere Pluspunkte?
Für alle Beteiligten ist es eine Chance,
sich in einer neuen Rolle zu präsentie-
ren. Generationenkontakte sind persön-
lichkeitsbildend. Sie führen dazu, dass
man sich auseinandersetzen muss mit
sich selbst: Wie soll meine Zukunft aus-
sehen (ähnlich oder ganz anders als bei
diesem älteren Menschen) oder wie war
meine Vergangenheit (was war mir
wichtig als junger Mensch, was will ich
vermitteln)? Grundsätzlich sind es nicht
nur die Alten, die etwas weitergeben.
Richtig erfolgreich sind Generationen-
kontakte dann, wenn das Geben und
Nehmen gegenseitig ist. Ein sehr schö-
nes Beispiel dafür ist etwa der Natel-
kurs, in dem die Jungen den Älteren et-
was beibringen können. Das stärkt das
Selbstbewusstsein. Die Älteren wieder-
um müssen bereit sein, sich von Kin-
dern etwas beibringen zu lassen, ander-
seits schenken sie ihnen Aufmerksam-

keit. In den meisten Generationenpro-
jekten sind es aber schon eher die Alten,
die den Jungen etwas beibringen – wie
etwa die Lesementoren in Suhr, die den
Kindern helfen, lesen zu lernen.

Was eigentlich selbstverständlich sein
sollte – ein Miteinander der Generatio-
nen – muss heute künstlich in Form
von Projekten ermöglicht werden.
Es stimmt, die Begegnungen sind ei-
gentlich künstlich angelegt. Der Aus-
tausch über die Generationen hinweg
fand früher im Rahmen der Verwandt-
schaft und häufig im Mehrgeneratio-
nenhaushalt statt. Und obwohl es heute
vielfach sogar vier Generationen in ei-
ner Familie gibt, besteht ein Bedürfnis
nach solchen Angeboten. Die verschie-
denen Generationen einer Familie leben
oft räumlich weit voneinander entfernt.
Das gilt unter anderen für Migrantin-
nen und Migranten, deren Grosseltern

nicht mit in die Schweiz gezogen sind.
Das war übrigens auch bei mir der Fall.
In Vereinen und Kirchgemeinden funk-
tioniert das Zusammenspiel der Genera-
tionen ja schon seit vielen Jahrzehnten
ganz selbstverständlich, auch wenn es
nicht unter diesen Titel gestellt wird:
Der Ältere trainiert den Nachwuchs, ein
älteres Vereinsmitglied ist Kassier bei
den Jüngeren etc. Doch die Bedürfnisse
und Lebensgewohnheiten haben sich
verändert: Man ist eher bereit, bei ei-
nem zeitlich befristeten Projekt mitzu-
wirken und danach wieder frei zu sein,
als sich längerfristig beispielsweise in ei-
nem Verein zu verpflichten. Darum sind
neue Ideen und Ansätze gefragt. Aber:
Es ist grundsätzlich für alle wichtig,
neue Kontakte zu knüpfen, sich nicht
nur im gewohnten, geschützten Rah-
men zu bewegen. Es gilt als gesundheits-
fördernd – vor allem bezogen auf die
psychische Gesundheit –, sich immer

wieder mit Neuem auseinanderzuset-
zen, konfrontiert zu werden mit ande-
ren Vorstellungen des Lebens. Deshalb
sind Generationen-Projekte auch ergän-
zend zum familiären Umfeld sinnvoll.

Was können die Gemeinden tun?
Auf Gemeindeebene wäre es ein Ziel, da-
für zu sorgen, dass es nicht bei den Pro-
jekten bleibt; man sollte ihnen eine ge-
wisse Nachhaltigkeit verleihen. Die An-
liegen und Erkenntnisse sollten in die
Gemeindepolitik einfliessen. Wenn es
etwa darum geht, wie man den öffentli-
chen Raum gestalten will, sollten nicht
nur die Meinungen der Entscheidungs-
träger-Generation, sondern auch jene
der Jungen und der Alten berücksichtigt
werden.

Und was macht der Kanton?
Der Kanton kann Gemeinden und Orga-
nisationen sensibilisieren, unterstützen,

bestärken und vernetzen. Wir bieten
den Gemeinden eine kostenlose Stand-
ortbestimmung zum Thema Altersfra-
gen an und vermitteln Organisationen,
die bei der Umsetzung von entsprechen-
den Strategien und Plänen helfen. Der
Kanton anerkennt, dass die Verbindung
der Generationen einen wichtigen
Mehrwert für den gesellschaftlichen
und sozialen Zusammenhalt darstellt.
Dies ist auch in den Leitsätzen zur Al-
terspolitik festgehalten. Wichtig dabei
ist, dass man nicht nur Alters- oder Ju-
gendpolitik betreibt oder sogar gegen-
einander ausspielt, sondern stets auch
das Ganze – also Generationenpolitik –
im Fokus hat.

Gibt es Ideen für die Zukunft?
In der Pipeline ist beispielsweise aktuell
der Vorstoss von CVP-Grossrätin Theres
Lepori zum Thema «Zeitvorsorge». Die
Idee dabei: Personen in der dritten Le-
bensphase übernehmen Aufgaben in
der Betreuung von Personen in der vier-
ten Lebensphase. Sie sammeln damit
Zeitgutschriften, die sie später einlösen
können, wenn sie selbst Hilfe benötigen.
Ein Modell, das in der Stadt St. Gallen
bereits funktioniert. Es wäre toll, wenn
wir im Aargau ein Zeitvorsorge-Pilotpro-
jekt lancieren könnten.

Wie viele Altersjahre werden am nächs-
ten Sonntag am SlowUp in Brugg auf
dem Generationen-Tandem vereint
sein, wenn Sie mit Ihrem Vater darauf
sitzen?
Genau 100: Mein Vater ist 70 und ich bin
30 Jahre alt.

«Ich fahre mit dem Generationen-Tandem»
Sie ist jung und topfit und sie ist
Leiterin der Fachstelle Alter im
Departement Gesundheit und
Soziales: Diana Schramek sagt,
warum sie mit ihrem Vater am
SlowUp Brugg Regio teilnimmt
und was Menschen verschiede-
ner Generationen in gemeinsa-
men Projekten voneinander
lernen.

Diana Schramek, Fachstelle Alter, über Bestrebungen und Nutzen, verschiedene Generationen einander näherzubringen
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VON FRÄNZI ZULAUF

Jung und Alt spannen zusammen und
kommen mit vereinten Kräften ans Ziel:
Am SlowUp Brugg Regio am 11. Au-
gust können sich Zweierteams aus ver-
schiedenen Generationen – etwa Enkel
und Grossmutter, Vater und Tochter,
Vereinsveteran und Vereinsnachwuchs,
– aufs «Generationen-Tandem»
schwingen und gemeinsam versuchs-
weise eine gemütliche Runde drehen
oder aber den ganzen SlowUp auf diese
Art absolvieren. Das «Generationen-
Tandem» ist ein Angebot der Plattform
Intergeneration, ein Projekt der
Schweizerischen Gemeinnützigen
Gesellschaft (SGG),
Wer sich für das «Generationen-Tan-
dem», aber auch für Generationenüber-
greifende Projekte im Aargau interes-
siert, findet das Intergeneration-Team
um 9 Uhr beim Start und ab 14 Uhr
beim Ziel-Apéro im Brugger Schachen.
www.intergeneration.ch/generationen-
tandem
Anmeldung/Infos bei Projektleiter
Michael Hausammann unter:
michaelhausammann@gmx.ch
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■ 11. AUGUST: MIT DEM
GENERATIONEN-TANDEM AM
SLOWUP BRUGG REGIO

Diana Schramek (30) nimmt mit ihrem Vater (70) auf einem «Generationen-Tandem» am SlowUp Brugg teil. ZI
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Wichtig ist, dass man
nicht nur Alters- oder Ju-

gendpolitik betreibt oder sogar
gegeneinander ausspielt, son-
dern stets auch das Ganze – al-
so Generationenpolitik – im Fo-
kus hat.»
DIANA SCHRAMEK, LEITERIN FACHSTELLE ALTER

«

Es ist ein Geben und Nehmen, das Jun-
ge und Alte erleben, wenn sie in einem
Projekt zusammenspannen. Einige ge-
nerationenübergreifende Projekte,
die im Aargau geplant oder bereits rea-
lisiert sind, werden im Rahmen einer
Serie an dieser Stelle näher vorgestellt.
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■ SERIE: GENERATIONEN
MITEINANDER

Yvonne Berg-
lund (51), Vize-
ammann von
Veltheim und
Stellenleiterin
der Pro Senec-
tute Bezirk
Brugg, schwingt
sich am SlowUp
Brugg Regio ge-
meinsam mit ih-
rem 21-jährigen
Sohn Fredrik aufs Generationen-
Tandem. «Als mir Monika Blau, (zu-
ständig für Projektentwicklung bei
der Schweizerischen Gemeinnützi-
gen Gesellschaft) vom Generatio-
nen-Tandem erzählt hat, war ich so-

fort begeistert. Das ist eine hervor-
ragende Plattform für die Idee der
generationenübergreifenden Pro-
jekte. Es gibt sehr viele Seniorinnen
und Senioren, die fit und zwäg sind.
Sie sind nicht langweilig und sitzen
daheim herum, wie sich das man-
che Junge vielleicht vorstellen. Ich
erlebe dies unter anderem bei unse-
ren Senioren, die sich am Projekt-
Generationen im Klassenzimmer
beteiligen. Dieses Projekt ist ein rie-
siger Erfolg, eine echte Win-win-
Geschichte. Die Senioren, die in den
Schulklassen mithelfen, sind happy,
dass sie mit ihren Erfahrungen ge-
braucht und geschätzt werden, die
Lehrer sind froh über die Unterstüt-

zung und den Schülern gefällt es
auch – etwa, wenn sie Geschich-
ten von früher zu hören bekom-
men. Innerhalb eines Jahres
konnten wir im Bezirk Brugg vier
neue Projekte starten. Insgesamt
sind im Aargau an über 40 Orten
Senioren in Klassenzimmern ak-
tiv. Doch zurück zum SlowUp: Wir
haben in Brugg eine sehr aktive
Pro-Senectute-Velogruppe. Ich
hoffe, dass sich noch der eine
oder andere entschliesst, mit ei-
nem Generationen-Tandem mit-
zufahren.» – Zum Beispiel zusam-
men mit einem Enkel, einer mit-
telalterlichen Freundin oder ei-
nem Nachbarskind.
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■ «ICH MACHE MIT, WEIL . . .» – NACHGEFRAGT BEI YVONNE BERGLUND, VELTHEIM


